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„Rufe ihn her!“ befahl Frau Minna. 

„Nee, nee!“ ſagte Bolle, „Da müſſen wir ſchon in den 
Betrieb. Der hat jetzt nich Zeit. Was denkſt du denn? 
Der kommt nicht! Klingle ihn doch mal an Er wird es dir 
ſchon ſagen.“ 

„Das werden wir ſehen!“ 

Energiſch nahm Minna den Hörer und Bolle kurbelte. 

* * 
* 

Schrippe war zu Karl gegangen. 

„Minna iſt da,“ ſagte er wichtig. 

„Herrn Volles Frau?“ 

„Jawoll, Herr Große. Sie verlangt vom Alten, daß er 
Sie entläßt. Bolle aber hat nur jegrinft und wird ihr Jagen, 
daß er ſich nicht traut und daß ſie das ſelber tun ſoll. Er will 
nachher mit ihr runterkomm. Sie foll'n en bißchen grob fin 
Pr 17 *. Sie wüßten ſchon, wie man ner Frau Reſpekt 
einflößt.“ 

Karl lachte hell auf und die beiden Meiſter, die in ſeiner 
Nähe ſtanden, grinſten über das ganze Geſicht. 

„Da traut mir der Chef allerhand zu. Aber das könn! 
wir machen. Was, meine Herren, machen wir bißchen 
Theater, ganz wie es der Herr Bolle wünſcht Machen wir 
uns das Leben ein wenig fidel. Rufen Sie mal zwei Ger 
ſellen und zwei Lehrjungen, lieber Streckeband.“ 

Der Meer kam dem ſofort nach 

Als die Leute da waren, ſah alles geſpannt auf Große. 

„Jungens.“ ſagte Große, „nachher wird Herr Volle mit 
ſeiner Frau kommen.“ 

Er wurde durch das Telefon unterbrochen, ging in ſein 
Kontor und meldete ſich. 

„Große!“ 

„Hier iſt Minna Bolle! Kommen Sie ſofort herauf in das 
Privatkontor meines Mannes, verſtanden?“ 

„Keine Zeit jetzt, gnädige Frau!“ 

Und der Hörer hing wieder friedlich am Haken. 

Der gute Karl ſah nicht Frau Minnas wütendes Geſicht. 

Er begab ſich wieder zu den Meiſtern, Geſellen und Lehr ⸗ 
5 80 und inftruierte fie. Das Schmunzeln bei allen wurde 
tärker, je länger er aid 
Endlich ſah man 
8 ſchreiten. 

ie kamen an das Schlachthaus und kamen nach dem 
Wurſtraum. 8 

„Geht los!“ ſagte Karl. 

Und ſchon begann es. 

Frau Minna fuhr zuſammen. 


rau Bolle mit ihrem Gatten über den 


Was war denn darin 


los? 

Da dröhnte eine Stimme durch den Raum, daß man 
dachte, die Wände wackeln. e ; 

„Das ift eine elende Bummelei! Bei mir wird ge 
chuftet, meine Herren, verſtanden? Das dulde ich nicht! 

ie Firma een ſie gut! Und da iſt es Ihre Pflicht 
und Schuldigkeit, daß Sie ſchuften, daß die Schwarte knackt! 
Was glauben Sie denn, was die Firma braucht? Unſerm 
Chef, dem Herrn Volle, was nüßen dem fünf Groſchen? 
Ihr wißt doch alle, daß die Gattin unſeres hochverehrten 
Chefs auf einer Weltreiſe iſt! Was denkt Ihr denn, was 
ſo eine Weltreiſe koſtet? He, Herr Claus, ſperren Sie den 
Mund nicht ſo weit auf. Sie denken wohl, die gebratenen 
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3. Jahrg. 


Würſte kommen reingeflogen? He, Sie mit Ihren ſieben 
Kindern! Was Sie in einer Woche brauchen, um Sie und 
Ihre ganze Familie zu ernähren, das braucht Frau Bolle 
auf ihrer Weltreiſe in einem halben Tage Jawoll! Es iſt 
doch die Chefin. Die kann's! Potzelement! Wir wollen 
ſchuften, daß die Finger bluten, damit es unſerem ver⸗ 
ehrten Herrn Bolle nicht ſo ſchwer fällt, die Tauſender weg⸗ 
zuſchicken!“ 

Frau Minna wurde rot und blau vor Wut, als fie Karl 
fo wettern hörte. Aber fie vermochte nicht zu erkennen, ob 
es Scherz oder Ernſt war, was ſich auf ſie bezog. 

Sie ſah wie ihr Mann ſchmunzelte und beſchloß, ganz 


energiſch aufzutreten. 

Karl ſchimpfte weiter. Jeder bekam ſein Fett ab. Tau⸗ 
ſend Vorwürfe packte er aus Den Lehrjungen hatte er 
gerade vor, als Bolle mit Frau Minna erſchien. 

Da trat Ruhe ein. 


Große markierte etwas den Verlegenen und trat auf ſie 


zu. 

„Guten Tag. gnädige Frau!“ ſchmetterte er friſchfröhlich 
heraus. „Die Arbeiter und Angeſtellten freuen ſich. die 
Gattin unſeres hochverehrten Chefs wiederzuſehen.“ 

Frau Minna kam ſich neben dem Hünen plötzlich ſehr, 
ſehr klein vor Und ihre Sicherheit ſchwand in dem Maße, 
wie die Sicherheit Großes anſcheinend zunahm. 

„Gnädige Frau.“ ſagte Karl weiter, und der Schalk lugte 
aus ſeinen Augen, „es wird Sie gewiß freuen, zu hören, 
daß die Firma Volle & Sohn inzwiſchen wieder einige 
Sproſſen des Erfolges höher geklettert iſt. Wir ſchlachten 
jeßt rund 200 Schweine die Woche mehr. Ich erlaube mir 
nämlich, eine gute Wurſt zu machen, und Sie wiſſen, gnädige 
Frau, eine gute Wurſt macht alles aus Ich habe da meine 
a Würzmethoden. die die Konkurrenz nicht kennt. Das 
gibt natürlich der Firma Bolle ein koloſſales Uebergewicht 
über die Konkurrenz Ich hoffe, daß es mir noch lange ver⸗ 
Bon ift, in dem Muſterbetrieb Ihres Gatten mitzu⸗ 
dl und daß wir bald an der Spitze aller Wueſtfabriken 

ehen. 


us! 
Karl war bei ſeiner fulminanten Rede falt der Atem ver⸗ 


angen. 

q Und Minna! Sie ſtarrte Karl an und fand kein Wort, 
bis Bolle ſagte: „Nu rede du!“ 

Aber Frau Minna brachte das Kündigungswort nicht über 
die Lippen. Der überlegene Blick Großes ließ nicht von 
ihr, und ſie kam ſich ſo überflüſſig vor, daß fie wünſchte, 
ihr Gatte ſagte 85 ihr: „Komm, Minna. Es iſt alles jut!“ 

Aber Auguſt Bolle ſagte nichts. 

Er ſah ſeinen Betriebsleiter ganz hochachtungsvoll an und 
(pannte im Uebrigen auf Minna. 5 

Aber ſie war gar ftil und ſichtlich eingeſchüchtert. 

Karl Große ergriff abermals das Wort und unterhielt 
in flotter Weile Minna Bolle. 

r brachte alles ſo liebenswürdig⸗ unbekümmert heraus, 
daß ſie ihm gern zuhörte, aber ſie hatte dabei doch das 
fatale Gef, daß in ihm ein Lachen über ſie fei, und daß 
er ſie nicht ernſt nehme, ſondern nur mit ihr ſcherze. 

Aber ſie fand keine Gelegenheit, ihm irgendwie zu bes 
gegnen. Drum fagte fie zu Volle: „Aujuft .. komm! 

as ſagte ſie ganz leiſe in einem Moment, als Karl ger 
rade den Rücken drehte. 

Bolle nickte und verließ mit ihr, nachdem er mit Karl noch 
ein paar freundliche Worte ewechſelt hatte, den Saal. 
Stumm ſchritt Minna an ſeiner Seite. 

Die Worte Karl Großes wollten ihr nicht aus dem Kopf. 
Alſo: Sie verbrauchte an einem Tage meiſt mehr als eine 
ſiebenköpfige Familie in einer Woche. 

Er hatte recht, der Betriebsleiter. Sie wollte es nicht 


ER „ 
wahrhaben, aber es war, als zwänge fie eine unſichtbare 
Macht, darüber nachzudenken. a Sr 22 

Bolle ſtieß ſie an. 
gu neuer ee 27 3 

„Eeen .. H een unverſchämter Rüpel!“ b 
Minna endlich heraus. = Be 

„Nu nee, du übertreibſt. Minna! Er war doch fo ſehr nett 
50 dir, und egal hat er jnädige Frau geſagt Der muß dir 

och imponiert haben?“ 

„Imponiert! Wat denn, wat denn? Ick bin 'ne ſchwache, 
ſchutzloſe Frau, die am Mann keen Rückenhalt hat, un 
un ick. . . ick ſoll den Rieſen aus der Firma nausſchmeißen. 
Be det war ne Frechheit, daßte das von mir verlangt 

Auguſt Bolle tat ſehr verwundert. 

„Icke hab's verlangt? Da lachen aber die Regenwürmer, 
Alte. Icke! Nee, ich werd fo quafi Selbſtmord für die 
Firma tun und den Mann, der ſie wieder hoch gebracht hat, 
rausſchmeißen. Nee, nee. Minna, fo dumm iſt dein Mann 
noch lange nich“ 

„Aber ich ſag dir: der Mann wird entlaſſen. Heut 
heut, wo er fo wild war, daß mir der Atem wegblieb, wie 
der die armen Menſchen angeſchnauzt hat. da muß ſich ja 
gradezu der Tierſchutzverein reinlegen. Nee nee.. heute. 
da hab ich keinen Mut. Aber warte nur! Warte nur, bald 
da kracht's . da werd ick dir ſagen: Bolle biſte mit mir 
oder dem Betriebsleiter verheiratet? Dann wähle!“ 

Bolle tete ſaut auf. 5 

„Du, Minna, ich denk, die Wahl würde ſchlecht für dich 
ausfallen“ 

Entſetzt ſah ihn Minna an. Dann fauchte ſie ihn an: „Du 
iehſt 1 vor! Du... zieht ihn vor! Det is ſtark! 
ut! Laſſen wa uns ſcheiden! Du denkſt woll, es is ſone 
Gnade, daß ich die Frau von Bolle bin? Ich bin noch ins 
ſchönſte Alter. Un in St Moritz. da... hat mir eener en 
Heiratsantrag gemacht. Hat jeſagt, ich ſoll mir von dir 
ſcheiden laſſen“ 

Bolle blieb ſtehen. 

„Aeh! Det is doch allerhand. Du Minna, in St. Moritz, 
da gibt's doch ſo Sanatoriums?“ 

„Jibt's! Jibt's! Maſſenhaft!“ 

„Jibt's da auch Sanatoriums, wo Verrückte drin find?“ 

„Warum fragſte mir fo, Auguft?“ r 
„Weil dir eener en Antrag jemacht hat, Alte.” So ſchallend 
achte Bolle auf, daß Frau Bolle energiſch erklärte: „Ich 
iaffe mir ſcheiden! Dir werd' ich's ſchon zeigen!“ 


* * 
* 


Die Töchter und . — auch Margherita war 

vertreten — warteten voll Spannung auf das Wieder ⸗ 
irſcheinen der Mutter. 

Endlich kam ſie. 

Sie umarmte die Jüngſte und nahm dann Platz Ganz 
echauffiert war ſie. 

„Nun, Mama? Haft du deinen Willen durchgeſetzt? Hat 
Bapa den Betriebsleiter entlaſſen?“ 

Dina hatte ihrer Neugierde nicht mehr gebieten können. 

Reſigniert ſchüttelte Frau Minna das kunſtvoll hoch⸗ 
friſierte Haupt 

„Nee! Er traute ſich's nicht!“ 

Alle sahen ſich baß erſtaunt an. „Er traute ſich's nicht?“ 
fragte Evelyne gedehnt. 

„Nee! Aber er war einverftanden, wenn ich's ihm ſage.“ 

„Und?“ fragte der Chorus. 

„Ich hab mir's un nicht getraut.“ 

Nun waren alle faſſungslos. Frau Minna Bolle, die 
ihrem Gatten gegenüber und auch ſo mit ſiebzehnmal mehr 
Energie geladen war, fie traute ſich auch nicht?! 

Margherita lachte boshaft für ſich 

„Das iſt ja fon wilder Menſch! Was denkt Ihr, wie ich 
mit Bolle in den Betrieb kam, da hatte er gerade ein paar 
Bejellen und Meiſter und auch ſon paar arme Lehrjungens 
deim Wickel. Wie der Mann reden kann! Die Stimme! 
Kinder! Kinder! Wie die Poſaune von Jeruſalem Und 
ein Kerl, ſo groß, zum Erſchrecken. Ich hab förmlich Angſt 
vor ihm gehabt. Wie konnte Bolle nur den Menſchen in den 
Betrieb nehmen?“ 

Margherita warf ein: 

„Das will ich dir ſagen, Mama! Weil der Mann enorm 
tüchtig iſt und den heruntergekommenen Betrieb der Firma 
2 & Sohn wieder hochbringen ſollte. Und das hat er 
etan.“ 

„Was! Du verteidigſt den Mann noch?“ 


a ER ct 3 


„Na, wat ſagſte nu, Minna? Iſt 


= GER it wit ausſtehen. Uber .ch | ? 
gerecht zu denken und Vater zu verſtehen. Herr Große iſt 
unausſtehlich, aber .. er iſt der tüchtigfte Betriebs · 


Pauſe. 
Dann ſagte Frau Minna: „Na, das kann ja ſein. Der 
Mann mag fein Fach verftehen, aber .. das können andere 
auch. Bolle kann ſie ſich doch rausſuchen.“ 

„Da irrſt du dich wieder. Mama!“ ſagte die Jüngſte 
tefolut „Das kann Papa eben nicht, weil die Tüchtigen 
dünn geſät und außerdem in feſten Stellungen ſind Laß 
nur den Betriebsleiter ſchalten und walten ir haben ja 
nicht nötig, ihn einzuladen. Er macht feinen Kram und hat 
ja ſonſt keine Berührungspunkte mit uns.“ 

Gehäſſig warf Evelyne ein: „Aber er verhetzt Papa!“ 

Margherita zuckte die Achſeln. „Das denkſt du. Wiſſen 
tut's keiner Ich denke eher, Vater Schrippe hat Papa das 
Rückgrat ein bißchen geſteift.“ 

Frau Minna ſah ihre Tochter verwundert an. 

„Das klingt ja grade, als ob du Vater beiſtehſt?“ 

„Das tu ich auch Er ift viel zu gut zu uns geweſen.“ 

Alle waren entſetzt. 

„Was redeſt du da?“ fuhr die Mutter fie an. 

„Es iſt doch jo! Wir haben vom Papa immer und immer 
Geld verlangt. Im übrigen haben wir für uns gelebt und 
uns um Papa nicht gekümmert. Wir nahmen das, was er 
uns ſchenkte, als eine Selbſtverſtändlichkeit an. Und das 
war unſer Unrecht. Da könnt ihr alle ſagen, was ihr wollt. 
Und ich habe mir vorgenommen, den ganzen Kram nicht 
mehr ſo weiter zu machen. Wir haben wirklich keinen 
Grund, unſeren Vater zu ſchelten oder uns des Vaters zu 
ſchämen. ir können ihm getroſt ein bißchen Dankbarkeit 
und Liebe 1 

Frau Minna ſaß wie vom Schlage gerührt, und den 
anderen ging es nicht anders. 

„Du . . . du verteidigſt Bolles Unverſchämtheiten noch?“ 

Sehr ernſt ſagte das Mädel. „Mama, du biſt Papas 
Frau. Du ſollteſt anders von ihm reden.“ 

Damit erhob ſie ſich und ließ die entſetzte Geſellſchaft 


zurück. 
Die Wogen der Entrüſtung ergoſſen ſich um ſo heftiger 
über des armen Volles Haupt, als die Jüngſte fort war. 
Frau Minna entſann ſich, daß fie noch ein Barvermögen 
von rund 25 Mille hatte, das in Aktien angelegt war. 
Sie beſchloß, die Summe vorläufig zur Deckung der Haus⸗ 
. zu verwenden. Bereits Ende der nächſten 
oche ſollte ein Geſellſchaftsabend in Szene gehen. 


* ze 
* 


Karl ſuchte Bolle in ſeinem Privatkontor auf. 

„Hab ich's nach Ihrem Wunſche ade Herr Bolle?“ 

Der lachte herzlich auf und zwinkerte ihm vergnügt zu. 

„Famos, Herr Große! Beſſer ging's nicht. Minna blieb 
die Spucke weg, und das will bei Minna allerhand beſagen. 
Mein Kompliment, Herr Große. Wenn mal die Wurſt⸗ 
fabritation nicht mehr geht, dann müſſen Sie Löwenbändiger 
werden.“ 

„Sie überschätzen meine Fähigkeiten.“ 

Bolle ſchüttelte den Kopf. 

„Haben Sie fi meine Frau richtig angeſehen, Herr 
Große?“ 

„So ziemlich.“ 

„Läuft ſie nicht rum wie ne Witzblattfigur? Muß man 
ſich nicht balde ſchämen?“ 

Karl drückte ſich um die Antwort. 

„Sie brauchen nichts darauf zu ſagen, Herr Große. Das 
ſieht 'n Blinder. Ach, ich hatte mir meinen Lebensabend 
mal anders vorgeſtellt. Es ift doch ne ſchlechte Sache, wenn 
fi) 'ne Frau von über vierzig Jahren, was ſage ich 
über fünfzig Jahren einbildet, fie wäre noch nicht dreißig. 
Aber, was ol man da machen?“ 

Karl zuckte die Achſeln. 

„Wiſſen Sie, Herr Große, in einer Art iſt es gar nicht 
richtig geweſen, daß ich Sie engagiert habe. 

ae lächelte. Er ahnte Icon, worauf Bolle hinaus⸗ 
wollte. 

„Sie müſſen mich verſtehen, Herr Große. Ich mein, es 
wär gut geweſen, wenn der Betrieb fo runtergekommen 
wäre, daß Minna wieder den Groſchen ehren gelernt hätte. 
Vielleicht wär ſie dann vernünftig Na Aber dest 
weiß fie nun, daß wieder Geld da it, und Tag für Tag 


wird ſie mich treten.“ 
Wortſetzung folgt). 


Meine Reife ins Morgenland. 
(4. April — 14. Mai 1929.) _ 
Von Domherr Profeſſor Dr. Steuer. 


8. Kairo: das Aegyptiſche Muſeum, zwei Moscheen und die . die im Südoſten Kairos am Fuß der Zitadelle auf einem 
Bazare. elſen errichtete Moſchee des Sultans Hallan aus dem 
14. Rd; wohl das bedeutendſte Denkmal 
ägyptiſch⸗arabiſcher Baukunſt, ſein 81,6 Meter 
1 Minarett iſt das höchſt in Kairo. Von dem 
6 Meter hohen Hauptportal gelangt man durch eine von einer 
Kuppel überdeckte Vorhalle in einen kleineren Raum, von dem 
Stufen zu einem Korridor führen; von hier 921 es in einen 
roßen offenen Hof; in ſeiner Mitte ſteht der Brunnen für die 
aſchungen; von der Decke des Gewölbes hängen eine Menge 
Ketten herunter, die jedoch keine Ampeln zieren. Weiterſchreitend 
gelangen wir zu dem eigentlichen ligtum, deſſen Hauptſchmuck 
ein in Gips eingeſchnittener Schriftfries if; an der reich mit 
Marmor verzierten Wand vor uns ſehen wir die nach Mekka ge⸗ 
ba a Gebetsniſche, und links davon die Kanzel, treten dann 
neben ihr durch ein Rundbogentor in das Mauſoleum des Sul⸗ 
tans, einen 1 Kuppelbau, ein; in der Mitte ſteht der 
einfache Sarkophag, links ſein Gebetſtuhl. Jetzt bringen uns die 
Autos über den an der Südſeite der Haſſan⸗Moſchee gelegenen 
Saladinplatz an der von Sultan Saladin im 12. Jahrhundert 
aus den Steinen der kleinen Pyramiden bei Gizeh erbauten 
itadelle vorbei nach der 4 Mehemed⸗Alis 
+ 1848), der als einer der bedeutendſten, freilich auch ſkrupel⸗ 
beter A des Orients bekannt iſt; fie wird auch Ala⸗ 
baſtermoſchee genannt, weil die Säulen und die Verklei⸗ 
dung der Mauern aus Alabaſter beſtehen; ich muß jedoch} geſtehen, 
daß deswegen die Moſchee keinen großen Eindruck auf mich 
machte, wohl aber wegen ihrer Architektur; denn fie tit nach dem 
Vorbild der Hagia Sophia in Konſtantinopel errichtet: er 
Riefenpfeiler tragen die günftig ins Licht ge 15 Hauptkuppe 
eine) erde der Moſchee find die beiden lanken, wei 
in ſichtbaren Minaretts, ein Wahrzeichen der Stadt. Ins 
nnere der zone gelangt man durch einen en Hof mit 
undbogen⸗Arkaden; in 2 Mitte pe ein großer Brunnen 
für die religiöfen Waſchungen; an der ſtſeite tit Aufgan 
zu einem Turm der in einem Uhrpavillon endet, einem Geſchen 
des Königs Ludwig Philipp von Frankreich; von ihm iſt auch 
der Kronleuchter innerhalb der Moſchee geſpendet. 

Die un nach dem Hotel war ſehr intereſſant, da jir 
uns durch die belebten Gaſſen der Bazare führte; ſie be 
ginnen im Südosten des Ezbekija⸗Gartens und ziehen durch die 
Muski⸗Straße und ihre N en etwa 1,4 Kilometer 
bis zur mohammedaniſchen Univerjität hin. Das? find wirklich 


Anderen Tages, Dienstag, den 16. April, ſuchte ich, 
durch einen kurzen Schlaf von fünf Stunden hinreichend geſtärkt, 

t die unweit e cn ne Joſef geweihte Franziskaner⸗ 
lache auf, eine große ſchöne Kirche mit etwa zehn Altären. 

Der Vormittag galt dem Beſuche des Aegypti — — 
Mufeums; von 1890 bis 1902 war es im Palais des Vize⸗ 
tönigs Ismail Paſcha in Gizeh untergebracht und hieß deswegen 
Gizeh⸗Muſeu m. Wie groß feine Sammlungen find, geht 


2105) widmet. Ich kann darum nur das Sehenswürdigſte 
aus ihm anführen, nämlich die in dem Grabe des Pharao Tu⸗ 


3 der Schmuckſachen? Dicht gedrängt um⸗ 
ucher den aus ma 


ertigt; dieſe beiden Tiere find der Nechbejet und Buto, 
& utzgöttinnen von Ober⸗ und Unterägypten, geweiht, und ihr 
Vorhandenſein auf der Stirn des Pharao ſoli andeuten, daß er 
Herriher in beiden Ländern war; das Kinn der Mumie trägt 
den länglichen Ofirisbart (Ofiris — Totengott) aus Gold und 
. em Glas; die Arme find über der Bruſt gekreuzt und 
tragen in den Händen Geißel und . die Abzeichen der 
Ofitis; der Sarg ift mit fein zifelierten In elften verjehen; fein 
Gewicht ift etwa 225 Kilogramm, fein Goldwert 630.000 Mark. 
In einem anderen Schrank iſt Die 9 Maske zu jeben, 
die im eee, des Goldſarges auf der Mumie lag; fie zeigt den 
Ausdruck ergreifender Trauer und er ählt erſchütternd von allzu 
früh vernichteter Jugend; die Augen {m aus Lapislazuli, ſchwar⸗ 
em und weißem Stein eingelegt. 2 dieſen beiden Glanz⸗ 
den find noch eine Neihe wertvoller brauchsgegenſtände des 
Königs zu fel die alle aus einem Grabe ſtammen; z. B. ein 
Thronſeſſel aus vergoldetem Holz mit dem aus farbigen 
Steinen eingelegten Bild des oa e auf der Rückenlehne, 
ſein Wagen, gleichfalls aus vergoldetem Holz mit Darſtellungen 
von Gefangenen, die der König in Geftalt einer Sphinz nieder- 
tritt, Spazierſtöcke von ihm, von denen einer an den Knien 
2 2 ebundene Juden und Nubier als ſeine Untertanen 
las weiter ſein Zepter, ſein Bett, eine = aus 
labaſter und dgl. mehr. ird da nicht ein jeder wiſſen wollen, 
wer diefer König war, der ſo prunkvoll beſtattet worden iſt? 
Sein Vorgänger menge IV. hatte, um der Vielgötterei 
der ägyptiſchen Religion ein Ende zu machen, die Verehrung ſo⸗ 
3 des Wen ant 2 dargeſtellten Gottes Amun, des Schuß, 
gottes der Hauptſtadt Theben und ſomit des ganzen Reiches, als 
8 der in Tiergeſtalt verſinnbildlichten zahlreichen 8. 
ötter verboten und nur die Verehrung der Sonnenſcheibe, der 
S alles Lebens und Symboles der einen unſichtbaren 
Gottheit, zugelaſſen und geboten. Da er durch dieſe Neuerung 
die bevorzugte Stellung des Gottes Amun aufhob und deſſen träger, die Waſſerpfeiſen anbieten mit 8 1 Schlauch und einer 
Prieſterſchaft ihres Anſehens und —— großen Einnahmen be⸗ Waſſerflaſche, in der der Rauch ſich abkühlt, und zu alledem noch 
raubte, drang ſie bei ſeinem Nachfolger und Schwiegerſohn Tu⸗ am, aber ed einen Weg 
tanchamun (= Lebendes Abbild des Amun) darauf, daß er den durch dieſe Gaſſen zu bahnen verstehen; wir ſind ja ſelbſt im 
Amunkultus wieder herſtellte. Dies tat der Pharao auch, und Auto durch fie ogar einem Hocgeitszug find 
darum wurde das Grab des j schaf errſchers — er regierte | wir einige Tage ſpäter hier begennet, Mufit erſcholl in der engen 
nur 6 Jahre — von der Prieſterſchaft befonders prächtig ausge Gaſſe; Muftkanten, vor allem Trommler, zogen vorüber auf ſchön 
ſtattet. Das alles geſchah im 14. Jahrhundert vor Chriſtus. aufgezäumten Kamelen; den Beſchluß bildete der Wagen der 
Angeſichts dieſer eben beſchriebenen Prunkſtücke A für dec Braut, die wir natürlich nicht zu Geſt bekamen. Und nun ſehen 
die ü n Schätze des Muſeums, wenn fie auch an und für ſich wir uns noch ein wenig die erkaufsſtände an! Da er⸗ 
von großer Bedeutung find. Da tit z. B. die von dem mächtigen] blicken wir eine ganze Reihe Schuhbazare, wo die beliebten roten 
Th III. (1515—1461) geweihte Kapelle der hl. Kuh der ntoffel zu Hunderten baumeln, wir en die Stände der 
Br der Göttin der Liebe. Die Statue der Kuh iſt ein uſter und Schneider, der Töpfer und Klempner, der Schah 
eiſterwerk der ägyptiſchen Plaſtik, beſonders ihr Kopf iſt mit | um 5 miede, die alle dort auch vor unſeren Augen arbei⸗ 
feiner Naturbeobachtung ausgeführt; unter ihr Se man den | ten, ſchließlich die Lebensmittelverkäufer, die Kleider und Tep⸗ 
König aus ihrem Euter Milch trinken. In der Nähe ſind zwei Naben an iſt 1 2 enttäuſcht über den Umfang der 
—.— Statuen ſeiner berühmten 3 atſchepfut, die Lädchen, aber man trete nur in die dahinter gelegenen ns 
ihren Bruder nur unwillig als Gatten und Mitregenten an⸗ und man wird ſtaunen über die dort angehäuften Waren; en 
nahm. Wir jehen weiter auf einer Treppe die Koloſſal⸗ kann man da finden: von den notwendigen 5 än⸗ 
rip Amenophis III. und ſeiner Gemahlin|den bis hin zum höchſten Luxus in Kleidung und Wo un 
eje mit ihren drei Töchtern, begegnen unter den älteſten Denk⸗ ausſtattung: Teppiche, Schals, Bilder, Scmugiaden und anderes 
mälern welchen Bann 50 Ihrer Net lich eich El B 1 85 ſo an nr — ne nn bleiben nat 
den ägyptiſchen Bauern ihrer Aehnlichkeit wegen mit einem be⸗ ie vorübergehenden Frauen ſtehen. e 
2 Dorſſchulzen genannt, ſtoßen weiter auf die Kopie des meiſt nichts zu ſehen als ein Paar blitzende Augen 1 5 — 5 
teins von Roſette, von dem die a ing der Hieroglyphen⸗ der obere Teil der Stirn ijt ſchwarz 18 en au Niang —— 
rift ausging, und beſuchen ſchließlich noch einen Saal mit kop⸗ | Teil des Geſichts iſt durch einen auf das Kleid Hera fa Rn 
iſchen, alſo altchriſtlichen Kunſtdenkmälern, wo wir unter ande- Tuchſtreifen verdeckt, der dicht über dem Mund 55 da . 
rem eine ſchöne Kanzel für den Vorleſer bemerken. Doch damit Stirn zur Naſenſpitze führenden Meſſingröhre, dem al 
müſſen wir von dem ſo reichhaltigen Mufeum ſcheiden! der Verheirateten, befeſtigt iſt. Auſſer dieſen Frauen des Volkes 
Desſelben Tages beſuchten wir am Nachmittag drei Mofcheen, ſieht man auch Damen durch die Gaſſen ſchreiten. und ihr Schuh⸗ 


wert Jomt 


Deutſchland aufgegangen. 


R 


Menge N Grundes. 
Kaufen ſein der Orientale liebt es, wie wir es ja von unſeren 
Juden wiſſen, viel aufzuſchlagen; nennt man einen niedrigen 
Preis, ſo wird er ſagen es iſt wenig oder gar: nimms umſonſt! 
was natürlich nicht ernſt zu nehmen iſt. Schließlich wird man 
aber doch mehr wie der Eingeborene zahlen müſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Adventsglück und Adventsſorgen. 


Mit dem 1. Dezember iſt der Adventsſtern wieder über 

ell ſchwingen die Advents- 
glocken über deutſche Lande! Kinderaugen ſtrahlen in froher 
Erwartung und lauſchen andächtig auf die Erzählungen vom 
Chriſtkind. 

Die Hausfrauen wiſſen nicht ein noch aus vor 
Arbeit. Denn iſt es nicht ſo, daß die Adventszeit mit ſehr 
diel Arbeit verbunden iſt? Das Feſt ſteht vor der Tür. Da 
muß der Haushalt tadellos in Ordnung ſein. Große 
Schneiderei muß veranſtaltet werden, denn jedes Kind 
wünſcht ſich ein neues Kittelchen. Und gar die Puppen! 
Die kleinen Puppenmütter haben ſich beim Weihnachtsmann 
Nachtröckchen, Mäntelchen, Mützen, Alltags⸗ und Sonntags⸗ 
kleider für ihre Lieblinge beſtellt; und der Weihnachtsmann 
Mutti muß manche Stunde ſticheln, um die Puppenkinder 
einzukleiden. Und dann die vielen anderen Wünſche! Ein 
Schaukelpferd ſchaukelt ſchon jetzt durch Bübchens Träume, 
ein Indianerkoſtüm iſt ſchon lange ſein ſehnlichſter Wunſch, 
ſo eins, wie der Freund Werner hat, und das Töchterchen 
möchte ein Puppenhaus haben, eine neue Wiege für die 
„Eva“⸗Puppe und einen Rodelſchlitten! Das alles koſtet 
viel Geld, da muß die Mutter rechnen und überlegen, denn 
erfüllen möchte ſie doch alle dieſe Kinderwünſche. 

Weihnachten iſt das Feſt der Kinder, da iſt es 
Pflicht einer jeden Mutter, ihnen frohe Adventswochen zu 
deſcheren und die Weihnachtsvorfreude zu pflegen. Kinder 
zaben fo viel Sinn für das Geheimnisvolle, das 
über der Adventszeit ſchwebt. Viel Freude bereitet es den 
Kindern, inter Anleitung der Mutter Heine Advents⸗ 
häuſer zu kleben. Vier kleine Fenſter umrahmen ein 
großes in der Mitte. Sie gehen zu öffnen und ſind mit 
totem Pergamentpapier unterklebt. An jedem Advents⸗ 
ſonntag wird ein kleines Fer beben geöffnet, und dann iſt 
es immer ſieben Tage näher heran, da das C 5 
kommt und das 7 Fenſter geöffnet wird. eihnachten 
ft das Feſt der Liebe. Und es iſt vor allem in die Hände 
der Frau und Mutter gegeben, ihm ſeinen tiefen Zauber zu 
erhalten, indem ſie das ihre tut, Adventsſtimmung zu pflegen. 

Und der Vater? Kann nicht auch er etwas Zeit aufs 
bringen, um feinen Kindern Weihnachtsvorfreude zu ſchenken? 
Rann es nicht zur Erholung nach ſchweren Arbeitsſtunden 
werden, wenn er ſich eine alte Kiſte vom Boden holt, fie fein 
behobelt und beſtreicht, bis fie ſich ſchließlich in eine Puppen ⸗ 

be oder küche verwandelt? Wenn er buntes Papier, 
appe und eine große Schere nimmt und eine kleine Weih⸗ 
nachtskrippe und viele bunte Sterne klebt? Würden die 
Kleinen nicht jauchzen, wenn der Vater ſich 40 dieſer Arbeit 
eheimnisvoll einſchlöſſe und ſie am nächſten Tage ganz kleine 
ritzelchen Papier finden würden? Das gäbe dann ein 
Erwägen hin und her. Ob der Vater wohl Käſtchen klebt? .. 
oder neue kleine Betten für die Puppenſtube? ... oder ob 
er gar einen Pferdeſtall baut? ... Würde ſich die Mühe, 
Kleinigkeiten anzufertigen, nicht lohnen, wenn die kleinen 
Kinderherzen ſo viel Adventsfreude aufſpeichern, daß ſie 
noch, wenn fie groß find, ihren Kindern erzählen: Ja, unſer 
Vater hat uns ſo vieles ſelbſt gebaut und gebaſtelt. Und es 
war wundervoll, wenn er ſich einſchloß und wir es hinter 
der Tür geheimnisvoll raſcheln und kniſtern hörten 

Wir ſtehen jetzt in einer ernſten Zeit. Aber wir wollen 
doch nicht vergeſſen, daß es unſere Pflicht iſt, den Kindern 
eine recht ſonnige Jugend zu geſtalten, ſoweit es in unſeren 
Kräften ſteht. Dazu bietet die Adventszeit eine ſo ſchöne 
Gelegenheit. Und das Sprichwort: „Wer andern eine Freude 
macht, der ſchafft ſich ſelbſt die Sonne, die ihm lacht“, wird 
ſich bewahrheiten. Die Adventsfreude, die wir bereiten, wird 

in uns Wurzel ſchlagen und uns die Zeit vor Weih⸗ 

ten zu einer lichten, ſchönen Wartezeit machen. 

Sei gegrüßt, deutſche Adventszeit! 


en 


Und der Sonne ftille 
Möcht' ich fo 

Still und froh 
Deine Strahlen faſſen, 
Und dich wirken laſſen.“ 


Irmgard Taſchenberg. 


Aus unſerem Raritätenfajten. — 


87. 

Das Heringsweibchen birgt ca. 30 000 Eier, die Forelle 1000 
der Stichling nicht 100 Eier. Der Hecht erſt kommt wieder auf 
100 000, der Karpfen bis zu einer Million, der Kabeljau üÜber⸗ 
trifft den Hauſen noch, denn bei u ſollen ſchon bis zu 9 Mils 
lionen Eier in einem Weibchen gefunden worden ſein. 


88. 
Die Echtheit der Perle kann von erfahrenen Perlenhändlern 
durch einfaches Betaſten feſtgeſtellt werden. 


baltene 


89. ' 
Auf der ganzen Welt gilt das rote Kreuz auf en Felde 
als Abzeichen der Sanitätsmannſchaften, nur in der Türkei wird 
hierfür ein roter Halbmond angewandt. 


90. 

n den norwegiſchen Küſtengewäſſern werden durchſchnittlich 
jährlich 330 Millionen Kilo Heringe gefangen, die zum größten 
Teile in den Export gehen, ſei es nun in friſchem, geſalzenem oder 
verarbeitetem (Konſerven) Zuſtande. 


91. 
Der Philoſoph Immanuel Kant iſt in ſeinem ganzen Leben 
nie aus ſeiner Vaterſtadt Königsberg herausgekommen. 


92. 
Unterſuchungen haben ergeben, daß in Anſtalten as Min⸗ 
derwertiger der Prozentſatz Linkshändiger weſentlich größer iſt 
als in normalen Schulen. 90 


5300 Kilometer A ge wurden zum Sprengen des 
Ausbruchsmaterials beim Bau des Simplontunnels verwendet. 
94. 

Deutſchland beſitzt in 160 großen Bibliotheken einen Geſamt⸗ 
bücherbeſtand von etwa 30 Millionen Exemplaren; Nordamerika 
hat dagegen mehr als doppelt ſo viel Bibliotheken mit rund 
54 Millionen Büchern. 7 


n dem Londoner Stadtteil Deptford wurden von der Poli⸗ 
zeibehörde zirka 3000 Häuſer als unbewohnbar erklärt. 


96. 
Eingefrorene Fiſche halten ſich 14 Tage lebendfriſch. 


97. 
Die Orange war urſprünglich nicht größer als eine Kirſche. 
Gel 8 die Kultur von 1500 Jahren erlangte ſie ihre jetzige 
eſtalt. 


98. 
Die Leber des aller enthält e 146 zul el 
Gramm Zink, 150 Tauſendſtel Gramm Nickel und 100 Tauſendſtel 
Gramm Kobalt. 


n 99. 
ug menſchliche Herz ſchlägt an einem Tage etwa 100 000 
mal. 


100. 
Die Kautſchukbäume brauchen ſieben Jahre, ehe ſie anfangen, 
den koſtbaren Saft zu liefern. g 


101. 
Auf der Plattform des Eiffelsturms gibt es ein Variets. 


iſch ge⸗ 
ER ten Zimmer ſcheidet der Menſch nach kaum 12 ml en 
as ätheriſche Oel durch die Nieren wieder aus mit dem Harn, 
und zwar in einer Verbindung, die nach Veilchen riecht. 


eee Im 


Der Nervöſe. „Seit zwei Stunden pfeifen Sie nun ſchon: 
„Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten“ ... wiſſen Sie es zum 
Kuckuck immer noch nicht?“ 

(„Fliegende und Meggendorfer Blätter“) 
fi verſtanden. „Die Eltern dieſes Hundes,“ ſagte der 
Züchter bl Stolz „ind 9 ed — 

„Nein, was Sie ſagen,“ rief die Dame aus. „Was für wohl⸗ 

erzogene Hunde ſie geweſen ſein müſſen. — Ich nehme ihn.“ 
(„Daily Chronicle“) 


102. 
Nach Sue te von Terpentindämpfen in einem 


